
Gesgnostische Notizen über Tiro l . 

V o n 

A l o ! s M a i e r, 

l. k. B e r g r a t h i n B ö h m e n . 

Prcbram, den 17. Jänner 1829. 

Aie Aufsätze des um die Geognosie Tirols so hochver­
dienten Kammerherrn v. Buch, welche in dem zweiten 
und dritten Bande der Zeitschrift für Tirol und Vorarl­
berg abgedruckt sind, gehören wahrlich unter die Inkuna­
beln der Naturgeschichte dieses Landes. 

/ Denn wenn auch einerseits viel mehr Beobachtungen 
in den benachbarten Schweizer und Savoyer Alpen — 
von Saussure an bis Backewell und Hugi — Erscheinun­
gen nachweifen, welche die Annahme einer Theorie der 
Alpenbildung, wie die v. Buch'sche, nothwendig zu ma­
chen scheinen; so ist doch andererseits in der ganzen Aus­
dehnung dieses machtigsten Gebirges Europa's keine Par­
tie bekannt, welche einen so lehrreichen und bezeichnen­
den Zusammenhang geognostischer Phänomene darbiethet, 
welche so deutlich in das Wirken der Natur bei seiner 
Gestaltung hineinsehen ließe, als das von jenen Aufsätzen 
umfaßte Terrain. 
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M a n kann daher sagen, dieselben und des Grafen 
Marzari-Pencati Beobachtungen über die Lagerungsver­
haltnisse des Granits bei Predazzo *) haben dieses Ge-
bieth für Gebirgsstudium als klassischen Boden kennen ge­
lehrt; und die Summe der daselbst zu beobachtenden 
Thatsachen ist es, welche Herrn v. Buch bewogen, Tirol 
als den Schlüssel zur Theorie der Alpen zu erklaren. 
(Diese Zeitschrift III. Band x. 268). 

Desto mehr muß man es bedauern, daß die geogno-
fiische Konstituzion dieses merkwürdigen Lant/es noch lang 
nicht so sehr im Detail bekannt ist, als dasselbe es ver­
diente, und bei dem über das Land verbreiteten Bergbau, 
so wie den vielen kultivirten Bergbeamten, die da woh­
nen, und aus Beruf mit Gebirgsstudien sich beschäftigen, 
es wohl sein könnte. 

I n dem innersten Wunsche, daß diesem Mangel recht 
bald durch kraftiges Zusammenwirken begegnet werde, 
sammelte ich die vor mehreren Zahren niedergeschriebenen 
Notizen der von mir während meines Aufenthaltes in Tirol 
gemachten geognostischen Beobachtungen, und wenn ich 
sie in den folgenden Fragmenten durch das Organ dieser 
vaterländischen Zeitschrift bekannt mache, geschieht es nur, 
um damit meine werthen ehemaligen Dienstkollegen zu 
veranlassen, ein Gleiches zu thun, und sie anzuregen, meine 
größten Theils in Bergwerksrevieren gemachten Beobachtun­
gen vervollkommnen, berichtigen und fortsetzen zu wollen. 

*) Man sehe hierüber: Sulla giacitnra äi alcune Rocke 
porüriticks e ^ranitose 05Servats ael l'irolo äal 5igr. 
Lontv ZVIssari - kenost!. ZVIeruorla geo^nostiea äal Lc!» 
x!one Lreislacli. g. Nlilano 1L21. 

Anmerk. d- Redakzion. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Die neuere Geognosie läßt mit Grund vermuthen, 
welche Bewandtniß es mit den Anomalien in dem geogno-
stischen Vorkommen sowohl in Anbetracht der Lagerungs­
verhältnisse der Gesteine als ihrer Qualitäten habe; es 
scheint, daß ihnen in diesem Falle gewöhnlich mehr oder 
wenig'nah abnorme.Massen liegen, welche jene bewirk­
ten, oder deren Normaltypus veränderten. Dadurch ist 
fast jedes Thal geeignet geworden, dem Gebirgsforscher 
Ausbeute zu liefern; und jene, deren Geschäfte nicht eine 
Entfernung auf größere Touren gestatten, vermögen durch 
genaue Beschreibung der ihren Wohnorten angränzenden 
Thäler, der geognostischen Kunde des Landes die wesent­
lichsten Dienste zu leisten. 

E r s t e s F ragment . 

Die Quellen der G i l l auf der Nordseite und die des 
Eisacks am Südtheil umklammern die Hälfte des Brenner 
Gebirgs. Die erstere eilt im raschen Laufe über Schiefer­
gesteine dem Znnthale zu, und über das Ende des Ge-
birgsabhanges in die Fläche getreten, stehen ihr kolossale 
Kalkmauern jenseits des Innstroms gegenüber. Der Eisack 
lauft über ähnliche Schiefergesteine, über Granite und 
Porphyre, und kaum erreicht er bei Bozen die Sohle 
des Alpenfußes,, so blicken ihm auch der riesenmäßige 
Schlern und das hohe Gantgebirg mit ihren weißen 
Kalkfelfen, rechts wie links, entgegen. 

Von hier gewinnt das Kalkgebirg große Ausdehnung 
in Süden, wie vom Znnthale in Norden, und mächtige 
Kalksteinstreifen laufen auf der Süd- und Nordseite längs 
der vorzüglich aus Schiefergesteinen zusammengesetzten 
Centralkette durch das Land — wie die Ränder einer 
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Kalkschaale, welche das!dazwischen hervortretende Schiefer-
gebirg gleichsam auseinander schob. Wenn der südliche 
Kalkrand nicht an einem Längenthale hinläuft, wie der 
nördliche! von-!Landeck. bis Rattenberg, sondern sich mit 
fiacherMchrchtentage ! schief, an dem Abhang des Central-
gebirgs hinaufzieht,, und dabei seine Liegendschichten be­
obachten, laßt,, während die Kalkalpen am Nordrande von 
Tegernsee an bis in das Innthal mit steilen Winkeln in 
die-Tiefe stürzen, und daher von oben bis unten auf 
6000 Fuß Höhe nur eine! Kalkmasse beobachten lassen; 
so ist von dieser auf. dem Südabhange der Tiroler Alpen 
verschiedenen Lage der Massen wahrscheinlich die Erschei­
nung der Granite und Porphyre die Ursache» von wel­
chen — merkwürdig genug, auf dem ganzen nördlichen 
AbHange keine Spur zu finden ist *). 

Durch diese abnorm gelagerten körnigen Gesteine er­
hielt die südliche Abdachung nicht nur eine ganz andere 
Physiognomie, sondern die geognostische Konstituzion der 
beiden AbHange wird dadurch so abweichend, daß die Be­
trachtung des einen ein nicht im mindesten getreues Bild 
von dem andern zu schaffen vermag. 

Auf dem südlichen Abhänge lernte ich nur drei Ge­
genden mgcognostischer Hinsicht kennen: das Revier von 
Klausen, die Umgegend von Pergine und Roncegno, und 
die Thäler des Alvisio und Travignolo. 

') Indessen fehlt nicht der damit in nächster Beziehung ste­
hende rothe Sandstein (todtliegendes) z. B. bei Nasse» 
reut, Schwaz und Rothholz. Man sehe v. Buch über 

. den Dolomit. Berlin 5L23. 

Anmerk. d. Redakzion. 
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Zweites Fragment. 

Am Pfunderer Berg bei Klausen ist zwischen Gneiß 
im Liegenden, und Glimmerschiefer im Hangenden ein 
machtiges Lager von Sienit - Grünstein eingelagert. 
Zch^nenne diese Lagermasse so, weil dieselbe wahrend sie 
in der Höhe des Gebirgs in Farbe sehr fonxirter Grün­
stein ist, in der untern großem Hälfte der Berghöhe ganz 
in Sienit übergeht. S o lang diese Masse Grünstein ist, 
trennt sie sich vom Gneiße durch eine ordentliche Schei­
dungskluft; nicht so verhalt sie sich gegen den darüber 
liegenden Glimmer- oder Thonfchiefer, mit dem jene Masse 
in der obern Gebirgsteufe zusammenfließt. Daselbst ist 
dann der Schiefer mit einer grünerde-- oder chloritartigen 
Masse penetrirt. 

I n dem untern Gebirgstheil verläuft sich der Grün­
stein in Sienit , und dieser unbemerkbar in den unterlie­
genden Gneiß. 

D a mir diese Lagerungsverhaltnisse ganz klar gewor­
den, so zweifle ich, daß der Sienit - Grünstein, welchen 
Herr v. Buch ( le t t re äe M . I ieoxolä ä e Luck a M . 
^.Iexan6re <1e kZu!nbo!6t renkerinsnt 1e tsdleau 
ßeoloZiyuö lle 1a xartie rneriüionale 6e l ' irol — 
H.nna1e8 6e (^kimie et ä e ?k)?8!̂ ue l'om. XXIII. 
luillet et ^oüt 1823) Anthophyllit nennt, eine ifolirt 
und abweichend gelagerte Partie ausmache, wie sie auf 
diesem Tableau dargestellt ist. 

Unter rechtem Winkel weniger 30 Grade werden die 
drei Glieder dieses Gebirgsganzen von den dortigen Erz­
gängen durchsetzt, deren drei bekannt sind, wovon aber 
zwei gegen Abend sich zu vereinigen scheinen. Die Erze 
bestehen aus Bleiglanz, Kupfer- und Schwefelkies, Blende 

Tirol. Zeitschr. 6. Dd. 18 
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mit Quarz, etwas Chlorit und wenigem Kalkspath ver­
wachsen. Die beiden erster» Erdarten sind mehr oder we, 
Niger silberhaltig, so daß dieser S i lberha l t hüttenmännisch 

benützt wird. 
I n dem sogenannten Abendschiefer, oder in dem auf 

dem Sienit-Grünstein liegenden thonschieferartigen Gl im­
merschiefer verlieren sich aber, wenn auch nicht die' Gänge/ 
doch die Erze, bis auf etwasSchwefelkies, beinahe völlig. 

Drei Erscheinungen bei diesem Erzvorkommen fallen 
vorzüglich auf: 

Die erste ist, daß die Gangmassen in oberer Teufe 
mehr Bleiglanz im Verhältniß des Kupferkieses führen, 
welches mit der Tiefe sich immer mehr verwechselt, so, 
daH man z . B . auf dem' tiefsten oder Theresiastollen bloß 
Kupferkiese mit wenig Schwefelkiesen verwachsen, ohne 
Bleiglanz hat. 

Es verdient hier beigefügt zu werden, daß die Gänge 
in ihrer Ausdehnung durch den Grünstein viel erzreicher 
waren, als durch den Sienit. 

Die zweite interessante Erscheinung zeigt die so ge­
nannte Silberzeche. Es zieht sich nämlich auf der. Sohle. 
Ves Ändreasstollen von der Scheidung des Grünsteins und 
Gneißes eine Gesteinkluft flach in den Sienit nieder, die 
mit einer lauchgrünen festen Thonmasse belegt, und auf 
welcher der Sienit viel hornblendereicher ist, als außer­
dem auf solchem Niveau. Die Beschaffenheit nimmt mit 
der Entfernung von der Kluft ab, und verliert sich völllg 
nach einer Entfernung von 20—30 Klaftern, wo dann 
der Sienit die Hornblende in der gewöhnlichen Menge 
wieder enthält. 

Auf der Kluft lag gediegen Silber in Blättchen, und 
die'übrigen Erze wurden reicher, ja selbst die Kupfer-
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276 55* 
kiese stiegen bis auf 13 Loth in Silber, während sie sonst 
nur 2, 3 bis 4 löthig sind. Dieser Reichthum nahm ab 
mit der Entfernung in's Hangende der Kluft , verlor sich 
ganz, wo das Gestein wieder sienitartig wird, und erstreckt 
sich wenig oder gar nicht in's Liegende der Gesteinskluft. 

Es scheint daher, als ob die Penetrazion des sienit« 
artigen Gesteins mit der Hornblende im Causalverbande 
mit der Erzbildung sey. Daß die Hornblende in einer 
solchen mit Erzbildungen stehe, geht mir aus vielen Be­
obachtungen hervor. 

Das dritte bemerkenswerthe Vorkommen in den Erz­
gängen des Pfunderer Berges ist das der so genannten 
Kugelerze. Es ist merkwürdig, daß das Sienit-Grünstein-
lager in den obersten Teufen, auf dem Lorenzistollen 
und darüber, bedeutend schmäler auftritt, als tiefer; und 
daß der lauchgrün gewordene Schiefer mit glanzenden 
Ablösungen gerade durch eine so große Schiefermasse aus­
gedehnt, in dieser Veränderung sich zeigt, als das Sienit-
Grünsteinlager in obern Teufen schmäler ist, als in untern. 

Ich habe oben bemerkt, daß die Gange in dem auf 
dem Sienit-Grünstein liegenden Glimmerschiefer nicht 
mehr andere Erze als etwas Schwefelkiese führen, wovon 
nur die oberste Teufe bis kurz unter dem Lorenzistollen 
eine Ausnahme macht. Dieß ist nämlich in dem eben er­
wähnten dunkelgrünen Schiefer der F a l l , obwohl die 
Menge des Schwefelkieses in der Zusammensetzung der 
Gangmasse immer vorherrschend bleibt. S o wie sich aber 
die Penetrirung mit der dunkelgrünen Masse in Abend, 
gegen die angegebene Gränze verliert, so werden auch die 
Erze in den Gängen selten, und scheiden sich nur mehr 
in isolirten Kugeln aus, welche in der Gangmasse liegen. 
Diese Kugeln bestehen aus krvfiallinisch körnig in einan-

18* 
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der laufenden Schalen von Bleiglanz, Blende, Kupfer-
Schwefelkies und Chlorit, wovon einmal die eine, einmal 
die andere dieser angegebenen Substanzen den Kern bil­
det. Diese Kugeln finden sich von Faust- bis zu mehr 
als Menfchenkovfgröße, und sind an ihrem Orte eine in­
teressante Erscheinung. 

Schließlich muß ich nur noch anführen, daß ich am 
Pfunderer Berge bei Klausen widersinnige Gang-Ver­
schiebungen bemerkte, was ein näherer Untersuchung wür­
diges Vorkommen ist. 

D r i t t e s F r a g m e n t . 

Von Kolmann unter Klausen bis Pergine ist der 
Glimmerschiefer durch den rothen Porphyr unterbrochen, 
oder vom Jurakalkstein bedeckt, der ihn auf der S ü d - und 
Westseite begränzt. Auf der Ostseite von Primör geht er 
unterhalb Sagron an der venezianischen Gränze in Thon­
schiefer über. 

Auf dem Wege von Roncegno nach cint̂ ue valli — 
eine Lokalität beiläufig dort gelegen, wo auf der Anich-
schen Karte val LarZonxa steht — trifft man von Gl im­
merschiefer auf Granit, welcher ausFeldsvath, sehr wenig 
Quarz und vielem dunkelgrünen kalkigen Glimmer be­
steht. Er scheint lagerartig zwischen Glimmerschiefer vor­
zukommen, wenn es ein lagerartiges Vorkommen des Gra­
nites gibt, wie ich aus ahnlichen Vorkommen in Böh­
men zu zweifeln Ursache habe. Ob er östlich mit dem 
Granit bei Telve zusammenhänge, oder wie weit er über­
haupt fortfetze, weiß ich nicht, und bin befremdet, daß er 
auf dem Wege von Roncegno über Levico nach Pergine 
nicht zu finden ist, wo er mit seiner westlichen Richtung, 
wenn er so weit fortsetzte, durchstreichen soll. 
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I n diesem Granit liegt alle cinyue vaUi ein mehr 
als Lachtet mächtiger Quarzgang unter einem Winkel von 
47° , der silberhaltige Bleiglänze, braune Blende und 
Kupferkies enthalt. 

Das Bleiglanz-Vorkommen im Glimmerschiefer bei 
Pergine, in Val lar , und das des Eisenvitriolkieses bei 
S t . Domenico oberhalb Levico hat bereits Herr v. Buch 
(geognostische Beobachtungen x. 310—313) beschrieben. 
Besonders interessant für den Bergmann wie für den 
Geognosten ist das Lagerungsverhaltniß zwischen dem 
Glimmerschiefer und Euritporphyr bei Pergine, das ich 
an ein paar Orten beobachtet habe. 

Geht man von Pergine nach dem 1 ^ Stuude nord­
westlich entfernten Nogare, so trifft man nahe an dem 
Orte rechts ein Thal , V a l brutto genannt. Nieder, eng 
mit steilen Seitenwänden, auf seinem Grunde mit Fel­
sentrümmern angefüllt, ocherig-braun, biethet es ein Anse­
hen dar, das es feinen Namen verdienen macht. 

. Der Anfang des Thales ist gerade auf der Scheidung 
des Glimmerschiefers und Porphyrs eingeschnitten, welche 
völlig perpendikulär sich zeigt; so wie die Glimmerschiefer­
struktur auf der linken, eben so die Zerklüftung des ge­
genüber stehenden Euritporphyrs auf der rechten Seite. 
Auf dem Kontakt bemerkt man eine verhärtete Chlorit-
und dunkelgrünlich graue Euritmasse mit Schieferpaste 
vermengt, und mit Flasern von Schiefer und Quarz durch­
zogen. Diese Zunkzionsmasse ist metallisirt, vorzüglich mit 
Schwefelkies, in ihrem chloritischen Theile aber auch mit 
vieler brauner Blende, etwas Bleiglanz und Kupferkies. 

Bei dieser Lagerung ist das darüber liegende Gestein 
nun gar nicht zu erkennen; man wird um so mehr irre 
geführt, wenn man am Eingang in das Thal der Fersina 
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Euritporphyr unter Glimmerschiefer anstehen sieht. Allein 
»veiter im Thale hinter Caneza legt sich mit flachen Win­
keln über dem Glimmerschiefer eine 10---16 Lachter mäch­
tige Masse, die theils Feldspath mit wenig Chlorit, theils 
Chlorit mit wenig Quarz ist. Auf derselben ruht grüner 
und schmutzig rother Euritporphyr,. darüber eine halb-
schiefrige, halb Porphyr-, auch trümmerartige Gebirgs-
masse, die man Grauwacke nennen könnte, und die ober­
halb mit dem großen Porphyrgebirge sich verliert, das in 
feinem obersten Theile zerstört, in rothen Sandstein über­
geht, und damit das darüber liegende Alpenkalkgebirge 
trägt. . 5 

Der Porphyr ist als sogenannter rother Porphyr von 
Herrn v. Buch bereits vollständig beschrieben, welcher in 
der Negel erzleer ist; allein in seinem untern Theile ist in 
der Gegend von Pergine es nicht mehr der rothe Por­
phyr. Dort nimmt er viele mehr oder weniger dekompo-
nirte Hornblende auf, und wird an manchen Stellen zu 
einem wahren Grünstein- und Grünporphyr. Diese Por­
phyr-Varietäten führen an mehreren Punkten Erze, fo bei 
Quadrat unweit Nogare, bei Pine unweit Mar ia di 
Caravaggio, bei Viorago, in Fiorazzo, und zu hinterst im 
Thale bei P a l ü , fünf Stunden von Pergine entfernt. . 

Das Streichen der Gänge, in denen die Erze vor­
kommen, geht nach Stund 3, ihr Fallen nach Südost, 
ihre erdige Hauptgangmasse ist Quarz — alle drei Ver­
hältnisse wie bei den Gängen im Glimmerschiefer. 

I n Quadrat und Pine vermengt sich damit verhär­
teter Chlorit, Schwefelkies, Blende, und silberarmer Blei­
glanz, letzterer oft in sehr derben Massen. I n den grün-
steinartigen Porphyrgesteinen von Fiorazzo ist die Haupt-
Langart wieder Quarz, jedoch mit Kalkspath verwachsen, 
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und enthalt an Erzen vorzüglich filberreiches Schwarzerz 
mit etwas Schwefelkies, wenig Kupferkies, gelber Blende 
und Bleiglanz. - . v ^ 

Zn P a l ü ist die Gangmasse Quarz mit verhärtetem 
Chlorit, worin Kupfer- und Schwefelkies mit etwas schwar­
zer Blende und Bleiglanz einbrechen. Die Erze sind sil­
berhaltig, so daß auf 6—6 Pfund Kupfergehalt 1 Loth 
Silber zu rechnen ist. 

Vier Verhältnisse sind daher , in der Umgegend von 
Pergine vorzüglich bemerkenswert?):^ 

1. Daß die Zunkzionsmasse metallisirt ist (Va l brutta) 
und darin der Chlorit einen wesentlichen Bestandtheil 
ausmache; . . , ' , ^ 

2. Daß der untere Theil des Porphyrs Hornblende 
aufnehme, und erzführend werde (Nogare, Quadrat, 
Pins) was er sonst in seiner Hauptmasse der Regel nach 
nicht ist; . . . 

3. Daß die Gange im Porphyr denselben Hauvtchä-
rakter haben, wie im angranzenden Glimmerschiefer; 

4. Daß zwar die wesentlichen Bestandtheile der Gang­
masse dieser Formazion, nämlich Quarz, silberarmer Blei­
glanz, Blende, Schwefelkies, Kupferkies und Chlorit die­
selben bleiben; daß aber mit der Zunahme der Hörn­
blende in der Mischung der Porphyre, der Kupfer- und 
Silbergehalt bedeutend steige, wie dieß in der Grube 
Fiorazzo und P a l ü sich auffallend ausspricht. 

Die bedeutende Rolle, die der Chlorit auf der Zunk-
zion und in den Gangmassen, so wie die Hornblende in 
den erzführenden vorphyrifchen Gesteinen spielt, scheint 
mir auch hier unverkennbar zu sein. 

Es wäre daher vielleicht eine für den Bergbau des 
südlichen Tirols sehr nützliche Unternehmung, die'Zunk-
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zlon des Porphyrs mit dem Glimmerschiefer auf seinen 
Gränzen zu untersuchen, wobei die Grünstein- und Grün­
porphyre, wenn sie vorkommen, für Schürfungen die meiste 
Aufmerksamkeit verdienten. 

V i e r t e s F r a g m e n t . 

Ehe ich die Lagerungsverhältnisse des Granits bei 
Predazzo zur Sprache bringe, wird es zweckdienlich sein, 
das Alter des Kalkgebirges zu konstatiren, weil dasselbe, 
wenn der Granit über ihm liegt, nothwendig das Alter 
von diesem bestimmt. 

Die Lagerungsverhältnisse der Alvenkalkformazion auf 
dem südlichen Rande der Zentralare sind am umständlich­
sten beschrieben von Herrn v. Buch in den bereits er­
wähnten Abhandlungen, und von Maraschini in feinem 
Briefe an Breislak (Osservaxiorii suNe rocce x i r i -
Akne clella valle 6i ?ierrie, nella Lidlioteca ita-
liana tom. XXXII. Letzterer halt den rothen Sand­
stein oder das unterste Glied der sekundären Alpenforma-
zion in Südtirol für bunten Sandstein; als solchen hat 
ihn auch Herr v. Buch in seiner Abhandlung über den 
Dolomit (Tiroler Bothe N r . 64 des Zahres 1822) an­
gesprochen. I n den Annale» der Chemie und Physik 
tc»m. XXIII. x . 292 läßt er aber vermuthen, daß er 
ihn zum rothen Todtliegenden rechne. Dieser letzteren An­
sicht muß ich nach meinen Beobachtungen beipflichten, 
und ich glaube, daß er nur deßwegen von manchen über-

*) Man sehe die Ueberfetzung in der Zeitschrift für Mine­
ralogie 1829. Nr. 2. ' S . 109. 

Anmerk. d. Red. 
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sehen wurde, weil er immer von geringer Mächtigkeit, 
und dort, wo der Zechstein fehlt, unmittelbar mit dem 
bunten Sandstein zusammenhängt. 

S o wie nicht nur der rothe Sandstein, sondern auch 
der zunächst unterliegende rothe Porphyr mit Kalk im-
prägnirt ist —ein Faktum, das mir sehr für die v. Buch-
fche Ansicht feiner Bildung spricht; so bilden sich bald 
ober den ersten Schichten desselben elliptische Massen 
von Kalkstein aus, die in der Richtung von Straten lie­
gen, zu welchen sie in den nächst ober» Sandsteinlagern 
sich auch formiren. Ueber diesen liegt ein grauer poröser 
zelliger Kalkstein, vielleicht allenthalben, wo man die ganze 
Folge von unten bis oben sehen kann (so neUa vaUe 
äel la eoste westlich des inonte MarZola und s l la 
xauss neUa valle <1i Rik bei Predazzo; so ferner der 
poröse Kalkstein mit Stinkstein ai esgoni 6 i ksneveg-
ßio und unweit S . Martins di Primiero; ich sah ihn 
auch bei V i l l a d' Agnedo unweit Ospedaletto in Valsu-
gana). 

Auf dem beschriebenen Kalkstein lagern sich Schichten 
von Mergel, splittrigem Kalk- und Sandstein, welche 
bald grau, bald schwärzlich, bald roth gefärbt unzählige 
Male wechseln, ehe sich über ihnen die große Masse Kalk­
steins der südlichen Alpen ausbreitet. 

Ober dem Paß von Valles und S . Martins liegen 
grell rothe und bunte Mergelstreifen unter diesem Alpen­
kalkstein. Solche rothe bunte Mergel liegen bei V i l l a 
d' Agnedo über dem Stinkstein - und Gipsgebirg, und 
über ihnen grauer Mergel, Mergelsandstein mit vielen 
Versteinerungen (Mia,Cadina), Mergelkonglomerat mit 
Kalksteingeschieben, mit schmalen Braunkohlenflötzen (so 
in V a l di Brunsale bei Ospedaletto und am Monte C i -
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veiron unweit . Borgo) über welchem Konglomerate sich 
daselbst der Alpenkalkstein aufthürmt. 

D a ich^die Flötzgebirge im Bereiche der südlichen A l ­
pen nirgends so umständlich entwickelt fand, als bei 
Agordo, so führe ich sie hier um so mehr auf, als seine 
Gebirge mit denen von Fassa, Fleims und Primör un­
unterbrochen zusammenhängen. ^ 

Dort liegt alla roccia Äi 8a!6ame und am col 6i 
f<ZMs ein rothes kiefeliges Konglommerat, und derlei 
Sandstein über Uebergangsthonfchiefer. Allein auch hier 
hat dieser Sandstein kaum die Mächtigkeit weniger Me­
ter, so fangen mit ihm dieselben Kalklagen zu wechseln 
an, wie in Tirol ; es erscheint ober demselben der graue 
poröse zellige darin mit Asche erfüllte Kalkstein, und führt 
wieder Gips bei v M ' alts. 

Diesen bedecken 300 bis 40(7 Meter mächtige Mergel­
lagen, aus denen sich Schichten splittrigen Kalksteins 
zwischen glanzenden schwärzlichgrauen Mergelschieferflötzen 
ausscheiden. Sandsteinschichten sind darin selten, und wenn 
sie sich finden, grün, feinkörnig, in Wctzschiefer übergehend. 

Allein sobald man die beschriebene Höhe erreicht hat, 
tritt dieses Gestein mächtig auf, theils als Konglomerat, 
theils als Sandstein, deren Bindemittel merglich-thonig 
sehr viele Quarzkörner, aber auch bis faustgroße elliptische 
Stücke von Feuerstein, hornsteknartigen Kalzedon, von ro-
them Zasvis, Wetzschiefer von porphyrartigen Gesteinen 
und schwärzlichgrauen Mergel enthält, wie dieser zunächst 
unter ihm liegt. 

Der obere Theil dieses Sandsteines ist immer klein-
und feinkörnig, doch wird er nachmals zu einem Kon-
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glomerate mit rundlichen grauen .MittMen.Kalkstein­
stücken, ehe ganz gleicher Kalkstein mit Mergellagen.^ber 
ihm sich ablagert. 

Diese Sandsteinmasse.Mhäl tW 
bilische Abdrücke, worunter ich Fukusatten hemerkte und 
Spuren von Steinkohlen 

Zn der darüber liegenden dunkelgrauen Mergelmasse 
kommen- unter andern Kalklagern auch solche von rauhem 
feinkörnigen oder sehr, hartem feinsplittrigen bituminösen 
Kalkstein vor, welche Partien von schneeweißem feinkör­
nig-blättrigen Gips enthalten. Darüber liegt beiläufig 
durch 70 Meter schwarzer! erdiger Msrgel.:-der in -der 
Mitte auf 30 Meter Mächtigkeit «ls braunrsther Mer-
gelthon mit eingeschlossenem mürben Sandstein, und zart-
fch'uppigem röthlich gefärbten Gips erscheint. 

^Ueber dem grauen Merge lth ow legt Ich nun der, die 
Kkone des Alpengebirgs ausmachende Kalkstein auf. — 
Diese Zusamensetzung des Alpengebirgs vom alten rothen 
Siindstein bis zum Alpenkalkstein d e e ^ ö h e n zeigt sich 
auf der Ostfeite von Agordo» 

Auf der Nordfeite längs dem Thale der, Cordenole, 
der Gränze von Tirol zu, liegt auch über dem löchrigen, 
Gips führenden Kalkstein, rother, mergliger, mit vielen 
GlimMerblättchen belegter, dünngeschichteter Sandstein, 
mit den vielen eingeschlossenen Mituliten genau so, wie 
si Isstom bei Campidello in Fassa, und ober diesem 
Sandstein breiten sich Schichten von Rogenftein in gro­
ßen Massen unter dem Alpenkalkstein aus. 

Auf der Nordwestseite sind es wieder beinahe nur 
Mergelflötze, welche den großen Raum zwischen dem löch­
rigen porösen Kalkstein und dem Alpenkalkstein einneh­
men ; n allein der rothe Mergelthon zieht sich unter dem-
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selben wie ein Band durch das ganze Panorama des 
Kessels von Agordo. 

M i r scheint daher, daß man nach dieser Folge zu 
schließen, die tiefen, mit Mergel wechselnden Kalkflötze, 
worunter der poröse, zellige, Gips führende Kalkstein cha­
rakteristisch ist, als Zechstein und Rauchwacke, und den 
darunter liegenden rothen Sandstein als Todtliegendes, 
den in der Mitte liegenden, mit Rogenstein vorkommen­
den, oder durch Fukusabdrücke bezeichneten Sandstein, als 
bunten Sandstein, die obersten bunten Mergelthonlagen 
als Keuper. ansprechen dürfe. Der Alpenkalkstein der Hö­
hen in dem südlichen Tirol kann daher'auf keinen Fal l 
älter als Zurakalkstein sein. 

Herr Hofrath Keferstein hat in dem vorletzten Hefte 
seiner Zeitschrift (Teutschland V . Band 3. Heft) den Äl-
penkalkstein in Summa als Kreide erklärt. Zch will die­
ser Angabe'auch, nicht summarisch widersprechen; allein 
geht man von Agordo nach Belluno, oder besser von Bel­
luno durch das Artthal gegen die hohen Alpen, so trifft 
man den Kreidenmergel von Belluno seHr deutlich über 
Greensand, und« diesen über dem Alpenkalkstein liegen, 
der sich von Agordo bis Peron und Bolzan erstreckt. 

Wenn daher der Kalkstein, welcher.die hohen Felsen 
der südlichen Alpen bildet, zwischen Keuper. und Green­
sand liegt, so ist sein geognostischer Platz als. Zurakalk­
stein vollkommen bestimmt. 

B e r i c h t i g u n g . 
I n dem Aufsatz „Mar t in Knoller" muß Las öfter vorkommend, 

Wort stau Stuckatur richtige S t u o S o r gelesen werden. 
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